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„Brief aus London“, Teil 1: Eine Brühlerin aus Leipzig erzählt ihre private Geschichte

Wie Träume wahr wurden
BRÜHL. Sie stammt aus Leipzig,
wohnte im Zentrum nahe der Niko-
laikirche und hat dort an den Mon-
tagsdemonstrationen teilgenom-
men. Am 9. November 1989 war sie
in ihrer Heimatstadt. Seit 1992 ist sie
Brühlerin. Wodurch sie dazu wurde
und wie sie den Abend des Mauer-
falls erlebt hat, erzählt Christel
Schimmele in Verbindung mit ihrer
privaten Geschichte jener Zeit in
Form eines Briefes an ihre Freundin
Gisela in Leipzig (der darin vorkom-
mende Sohn ist „echt“, sein Name
sowie jener der Freundin ist geän-
dert). Hier der erste Teil von Christel
Schimmeles „Brief aus London“:

„London, am 15. Februar 1990:
Ich grüße Dich, liebe Gisela, eigent-
lich müsste ich ja „Hello my dear“
schreiben, denn ich sitze jetzt für
zwei Wochen in London. Ja, Du liest
richtig! Deine Banknachbarin aus
dem Englischkurs der Leipziger
Volkshochschule schreibt Dir aus
der britischen Metropole. Ist das
nicht sagenhaft? Noch vor einem
halben Jahr haben wir beide mit
Wehmut und einem gewissen Neid-
gefühl eine Sightseeing-Tour durch
London gemacht. Natürlich mit dem
Finger auf der Stadtkarte in unserem
Englischbuch. Denn für uns Ost-
deutsche waren solche Touren Aus-
flüge in das Land der Phantasie, ei-
ner verbrecherischen Phantasie.

Und Du wirst es nicht für möglich
halten, ich bin auch noch vollkom-
men unentgeltlich hier. Nein, ich
habe die Reise nicht gewonnen. Ich
muss meinen todkranken Mann be-
treuen, mit dem ich zu einer Notope-

ration an seinem Herzen her geflo-
gen wurde.

Aber das kannst Du ja alles nicht
wissen. Ich bin wieder verheiratet.
Mit wem? Kenne ich ihn? So höre ich
Dich fragen. Nein, den kennst Du
mit Sicherheit nicht. Es ist ein Mann
aus Brühl bei Heidelberg. Da bist Du
sprachlos. Ich eigentlich manchmal
auch. Wo ich ihn kennen gelernt
habe und wann? Und warum ich Dir
nichts gesagt habe? Ich sehe schon,
ich muss von Anfang erzählen.

Trennung von Halbgott – und DDR
Du kennst meine Ehemisere, meine
Trennung und Scheidung. Viel war
mir nach 22 Ehejahren mit einem
Halbgott in Weiß nicht geblieben.
Aber das Beste aus unserer Ehe hatte
ich behalten, unseren Sohn.

Du weißt, dass Moritz und ich mit
unserer privaten und vor allem poli-
tischen Situation äußerst unzufrie-
den waren. Wir überlegten hin und
her, wie man sich auf relativ siche-
rem Weg vom ersten deutschen Ar-
beiter- und Bauernstaat trennen
könnte. Ich persönlich hatte poli-
tisch nicht mehr so viel auszustehen,
seit ich meinen Lehrberuf an den
Nagel gehängt und die Frühstücks-
pension meiner Mutter im Zentrum
von Leipzig übernommen hatte.
Aber mein Moritz! Jeden Morgen lag
er mir in den Ohren. Er war dieser
ständigen ideologischen Beriese-
lung und Bedrängung nicht mehr
gewachsen, wollte seine Ketten
sprengen. Ja, wer wollte dies nicht!
Aber, Du weißt ja, überlegtes Han-
deln war gefragt. Sonst – ab nach

Bautzen. Auch illegale Grenzüber-
tritte standen zur Diskussion; Un-
garn, Tschechoslowakei. Lebensge-
fährlich!

Und da nahte die Rettung in Ge-
stalt eines feinen, älteren Herren. Ja,
älter war er. Ich hab mein Herz in
Heidelberg verloren . . . Es war auf
einer Geburtstagsparty meiner Tan-
te in Heidelberg, als ich Berthold
kennen lernte. Meine Tante ist mei-
ne einzige noch lebende Verwandte.
Und zu deren 80. erhielt ich einen
Reisepass in den goldenen Westen.
Berthold war Witwer und mir als
Tischherr zugeteilt. Ein Kavalier der
alten Schule, wie es so schön heißt.

Mein väterlicher Freund, als den
betrachtete ich ihn vorerst, bereitete
mir mit seinem wohltemperierten
Mercedes eine unvergleichliche Wo-
che. Bei herrlichem Wetter lernte ich
die Pfalz und den Schwarzwald ken-
nen. Sogar in das Dreiländereck
wurde ich gegondelt. Dabei hatte ich
ja keinen gültigen Reisepass für die
Schweiz und Frankreich. Denn für
unseren Ostpass würde dort nie-
mand den Schlagbaum heben. Im
Gegenteil, die Hundestaffel nähme
vielleicht Aufstellung, aus Angst vor
der Russeninvasion. Aber, non Pro-
blemo. Auf dem Heidelberger Poli-
zeirevier wurde in kurzer Zeit aus
mir Leipzigerin eine Heidelbergerin.
Sagenhaft, diese Großzügigkeit uns
Ostdeutschen gegenüber. Übrigens,
mit diesem halblegalen Reisepass
bin ich jetzt auch hier in der Stadt der
Windsors. Die Wende ist zwar schon
fast vier Monate alt, aber so drin-
gend, wie Berthold operiert werden

musste, so schnell hätten die Behör-
den doch nicht gearbeitet. Auch
wenn wir verheiratet waren. Und das
sind wir, seit zwei Monaten.

Schweigepflicht von der Stasi
Wie beschrieben, ich lernte die Pfalz
näher kennen und Berthold auch. Es
war keine heiße, große Flamme, aber
es glimmte eine verlässliche Glut. Er
wollte und brauchte mich; und im
Gegenzug würde er mir helfen, mein
Leben neu zu ordnen. Durch eine
Heirat mit ihm würde ich die Mög-
lichkeit erhalten, für Moritz und
mich ein neues Leben in Freiheit zu
beginnen. Schon bald wurden die
Anträge gestellt, und Berthold be-
suchte mich regelmäßig in Leipzig.
Die Übersiedlung würde zwar noch
dauern, aber wir hatten Geduld. Wa-
rum ich Dir davon nichts erzählt
habe? Weil die Stasi mir Schweige-
pflicht auferlegt hatte. Und ich auch
Dich und Deine Familie nicht ge-
fährden wollte. Hätte ich in einem
volkseigenen Betrieb gearbeitet, so

wäre ich hochkantig hinausgeflo-
gen. Ich habe mich nur gewundert,
dass Moritz die Oberschule weiter
besuchen durfte.

Unterdessen war es November
geworden. Ich wartete auf die Hoch-
zeitspapiere. Sicher erinnerst Du
Dich lebhaft dieser Zeit, in welcher
sich unsere geheimsten Wünsche
und Hoffnungen erfüllten. Unsere
Forderungen „Wir sind das Volk“,
„Wir sind ein Volk“ wurden Wirk-
lichkeit. Und ich erlebte am 9. No-
vember, wie sich die Grenzen unse-
res Gefängnisses öffneten. Im Fern-
sehen konnte ich später die Mauer-
öffnung verfolgen.

Niemals werde ich diesen denk-
würdigen Donnerstag vergessen.
Berthold und ich waren in der Oper.
Der Intendant hatte nochmals ein-
dringlich von der Bühne herab alle
gebeten, Ruhe zu bewahren, uns
nicht provozieren zu lassen und
nicht den Mut zu verlieren. Als wir
aus der nahe gelegenen Oper heim-
kamen, kümmerte ich mich um die

Gäste, Berthold schaltete das Fern-
sehen an.

Plötzlich rief er aufgeregt:
„Komm, sieh doch, Wahnsinn, eure
elende Mauer fällt! Wir werden wie-
der ein Volk. Eure alten Kommunis-
ten haben das Handtuch geworfen,
auch die Russen haben endlich den
Schwanz eingezogen. Eure Regie-
rung gibt auf, wir werden wieder ein
Volk sein!“ Ich konnte es nicht glau-
ben, dachte, es wäre ein Film. Aber
die Live-Aufnahmen verdeutlichten
mir die Wirklichkeit. Unsere Träu-
me, Hoffnungen, Wünsche waren
Realität geworden.

Dadurch waren meine Heiratsab-
sichten eigentlich gegenstandslos
geworden. Aber sollte ich Berthold
jetzt sitzenlassen, ihn, der in
schlechten Zeiten zu mir stehen
wollte? Der mir behilflich sein wollte,
der politischen Misere unseres
Deutschlands zu entfliehen? Ich tat
es nicht; heiratete ihn Weihnachten
1989. Und damit fing meine Odyssee
an.“ (Fortsetzung folgt) sz

Von Leipzig nach Brühl kam Christel Schimmele durch ihre Heirat mit Berthold, einem
hiesigen mittelständischen Unternehmer. BILDER (2): PRIVAT

� In Leipzig geboren

� Schule und Studium dort

� Abschluss als Pädagogin

� Ein Sohn aus erster Ehe

� Lebt und arbeitet seit 1992 in Brühl

� Trat hier als „kleines Dankeschön“
in die FDP ein, weil dies die erste
West-Partei in Leipzig war

� Gehörte sieben Jahre dem evange-
lischenKirchengemeinderat in Brühl
an

� Widmet sich seit Jahren neben der
beruflichen Tätigkeit dem Schreiben

Zur Person: Christel Schimmele

Theatercollage über Schiller
BRÜHL. Die „Blinklichter“ präsentie-
ren „Alles Schiller, . . . oder was!?“,
eine Theatercollage über Friedrich
Schiller, am Mittwoch, 11. Novem-
ber, 11 Uhr, in der Festhalle. Das
Theaterstück ist eine Begegnung mit
dem Dichter, seinem Leben und sei-
nen Werken. Im Mittelpunkt steht
Schillers „Wilhelm Tell“. Der Klassi-
ker der Weltliteratur wird erzählt mit
Tischmarionetten, Schattentheater
und vielen Mitspielszenen. Die
Gemeinschaftsveranstaltung der
Schillerschule und der Gemeinde-
bücherei wird anlässlich des 250.
Geburtstages von Friedrich Schiller
durchgeführt. Die Teilnehmerzahl
ist begrenzt, eine Anmeldung in der
Bücherei unter der Telefonnummer
70 29 83 ist erforderlich. jk

KURZ + BÜNDIG

Wir gratulieren! Eleonore Pabst, Ri-
chard-Strauss-Straße 19, feiert ihren
85. und Sonja Koob, Mannheimer
Landstraße 25, ihren 77. Geburtstag.
GV Konkordia. Der Chor umrahmt
heute um 14 Uhr auf dem Friedhof
Brühl die Trauerfeier zur Beerdigung
des Mitglieds Günter Lubusch. Treff
zum Einsingen ist um 13.30 Uhr am
katholischen Pfarrzentrum.
Rheingold. 18 „Michael Jackson’s
This is it“, 20.15 „Männerherzen“.

KURZ NOTIERT

Kurs für Gedächtnistraining
BRÜHL. Gestern vergessen, heute ver-
legt – was tun, wenn das so weiter-
geht? Die evangelische Kirchenge-
meinde bietet im Rahmen der Evan-
gelischen Erwachsenenbildung
einen Gedächtnistrainingskurs in
entspannter und lockerer Atmo-
sphäre an. Auf spielerische Art und
Weise kann man sein Gedächtnis
verbessern, sich anregen lassen und
im Gedankenaustausch Neues
erfahren. Koordinations- und Ent-
spannungsübungen ergänzen das
Angebot. Der Kurs richtet sich an
Personen, die in geselliger Runde
ihre geistigen Kräfte auffrischen wol-
len. Er beginnt am Donnerstag, 12.
November und findet fünfmal
wöchentlich von 15.30 bis 17 Uhr im
Gruppenraum 1 des evangelischen
Gemeindezentrums statt. Gesamt-
preis: 38 Euro; Leitung: Dorothee
Krieger, Ganzheitliche Gedächtnis-
trainerin (BVGT); Anmeldung bis 10.
November: evangelisches Pfarramt,
Kirchenstraße 1 (Telefon 7 12 32),
oder D. Krieger (7 74 93), E-Mail:
dorotheekrieger@googlemail.com.

mal mit deutlichen Armbewegun-
gen unter Einsatz seines Ellenbo-
gens zum Ausdruck. Dann bringt er
wieder seinen ganzen Oberkörper
ein, um bei den Spielern alles in
Fluss zu bringen.

Ins Blut gehender Rhythmus
Nach der Pause traten bei „Sing,
Sing, Sing“ unter Leitung von Tobias
Nessel mehrere Solisten auf: Matthi-
as Klingler am Altsaxophon, Markus
Müller an der Klarinette, Thoralf
Mees an der Tenorposaune und Jo-
nas Remmele an der Trompete. Bei
diesen tollen Rhythmen konnte man
sich kaum noch auf dem Sitz halten,
unwillkürlich wippten Beine und
Knie, da ging der Rhythmus im
wahrsten Sinne des Wortes ins Blut.

Ein wahrlich krönender Ab-
schluss, dem allerdings noch zwei
Zugaben, darunter „La Fiesta“ folg-
ten. Für die Koordination dankte
Stephan Schulz am Ende noch Kris-
tina Schlegel, die als Gesamtmana-
gerin figuriert und Julia Unkelbach,
alles unter Dach und Fach gebracht
zu haben.

i
Die Bläserphilharmonie Rhein-
Neckar legt noch zwei weitere
Stationen ein: am 14. November
um 19 Uhr im „John-Deere-Fo-
rum“ Mannheim und am 15. No-
vember um 17 Uhr in der Musik-
und Singschule Heidelberg.

Diese Bläser stammen aus der ge-
samten Metropolregion Rhein-Ne-
ckar.

Den Auftakt bildete „Music for a
Festival“ unter Leitung von Tobias
Nessel, der die Brühler Bläserakade-
mie leitet und auch Dirigent des
Brühler Sinfonieorchesters ist. Nes-
sel geht die Sache sehr rhythmisch
an und das von ihm dirigierte Or-
chester bescherte mit „Africa: Cere-
mony, Song and Ritual“ des US-
Amerikaners Robert W. Smith einen
großen rhythmischen Variations-
reichtum im Schlagwerkbereich.

Leidenschaft für die Musik
Sehr erhebend, geradezu triumphal
erlebte man unter Leitung von Bern-
hard Vanecek „Pomp and Circums-
tance Nr. 1“ von Edward Elgar. Vane-
cek ist Dozent an der Musikhoch-
schule Mannheim, spielte bereits
mit dem SWR-Rundfunkorchester
und der Jungen Deutschen Philhar-
monie Frankfurt.

Der Posaunist (Jahrgang 1975)
hat außerdem bei Gustavo Dudamel
von den Los Angeles Philharmonics,
der als Koryphäe in seiner Sparte
weltweit gilt, einen Workshop be-
legt.

In Vanecek, der im Frack auftritt,
lodert wahrlich das Feuer der Lei-
denschaft für diese Musik. Animiert
er seine Spieler, forte und energiege-
laden zu spielen, bringt er das schon

Bläserphilharmonie Rhein-Neckar: Tournee startete in der Festhalle / Drei energiegeladene Stunden mit vielen akustischen Höhepunkten

Triumphales
Hörvergnügen
mit Prägnanz
Von unserer Mitarbeiterin
Sibylle M. Derr

BRÜHL. Was für ein Brausen und To-
sen ist es, wenn Bernhard Vanecek
am Dirigentenpult steht! Er über-
trägt seine Leidenschaft für die Mu-
sik auf junge Menschen, die der Blä-
serphilharmonie Rhein-Neckar an-
gehören. Und was holten er und sein
nicht minder begabter Kollege Tobi-
as Nessel aus diesem 71-köpfigen
Orchester zum Saisonauftakt ihrer
Jahrestournee unter dem Titel
„Abenteuer“ am Samstagabend in
der Festhalle heraus? Drei energie-
geladene Stunden, ein Highlight
nach dem anderen, fantastisch ar-
rangiert, von großer, an klassischer
Musik geschulter Prägnanz, dass es
eine Freude war, dieses Konzert zu
erleben. So viel Einsatz und Können
wurde belohnt. Der Applaus fiel fre-
netisch aus.

Die Menschen blickten bereits
um 19 Uhr gebannt zur Bühne, wo

sie Stephan Schulz begrüßte und
junge Nachwuchstalente unter dem
Begriff „Perspektivorchester“ mit
dem, was sie innerhalb von nur ei-
nem (!) Tag erlernt hatten, eine kurze
Vorstellung ihres Könnens gaben.
Sie spielten „Baby Elephant Walk“
und „Best of Stevie Wonder“ unter
Leitung von Julia Neubauer.

Hier zählten erstmal der Mut an-
zutreten und die Noten einwandfrei
vom Blatt zu spielen, was auch gut
gelang. Jedes Jahr werden einige jun-
ge Talente gefördert – im neuen
Schuljahr sind es drei Jugendliche –,
denen der Zugang sonst aus sozialen
Gründen verwehrt bliebe. Jetzt dür-
fen sie ein Musikinstrument erler-
nen.

Hohe Ansprüche erfüllt
Dann belebte sich die Bühne und es
wimmelte mit einem Mal vor Alt-,
Tenor- und Baritonsaxophonen, Po-
saunen, Trompeten, Querflöten,
Klarinetten, Fagotten, Oboen, Hör-

nern und Schlagwerk bis die Bühne
voll besetzt war. „Die Bläserphilhar-
monie Rhein-Neckar trifft sich ein
Mal pro Jahr, um besonders an-
spruchsvolle Literatur für sinfoni-
sche Orchester einzustudieren“, er-
läuterte Schulz dem Publikum, „es
probt in intensiver Phase eine Wo-
che lang“. Aber damit nicht genug.

Die Musikerinnen und Musiker des Orchesters wussten ihr Publikum zu begeistern. BILDER (2): SCHWINDTNER

Note für Note intensive Expressivität: Das Konzert bereitete allen Beteiligten – insbesondere den Zuhörern – große Freude.


